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Sur CErrnnerung
— 3

an den im Herrn verſtorbenen

Carl Ieinrich Schmeizer
von Zürich,

VBfarrer in Bubikon,

Dekan des Capilels Hinweil,

geb. 23. Juli 1802, geſt. 10. Januar 1875.

Den Einwohnern der Gemeinde Bubikon, ſowie den Freunden

und Amtsgenoſſen des Verewigten zum Dank für bewieſene freundliche Theilnahme

in herzlicher Ciebe dargebracht

Vondentrauernden Hinlerlaſſenen. 



JI.

Tebensabriß des Verewigten

bei ſeiner Weerdigung mitgetheilt von C. Scheller,

Pfarrer in Dürnten.

Der verewigte Carl Heinrich Schweizer wurde geboren

den 23. Juli 1802 als zweitälteſter Sohn ſeiner längſt in Gott ruhenden

Eltern Anton Schweizer und Eſther Hottinger in Außerſihl. Daß er an

einem Samſtag Abend, als eben die Glocken den Tag des Herrneinläuteten,

das Licht der Welt erblickte, das nahm, wie unsberichtet wird, ſeine Mutter

frühe ſchon als eine Vorbedeutung ſeines künftigen Berufes, und als der

heranwachſende Knabe eine ſchöne geiſtige Begabung zeigte, mit regem Fleiß

und einem vortrefflichen Gedächtniß verbunden, dabeſchloſſen ſeine Eltern

in Uebereinſtimmung mit ſeinem eigenen Wunſche, ihn Theologie ſtudiren

zu laſſen. Mit großemEifer lager ſeinen Studien ob, mitbeſonderer

Vorliebe widmete er ſich namentlich der Erlernung der alten Sprachen und

erwarb ſich darin ein für jene Zeit ungewöhnliches MaßvonKenntniſſen.

Noch in ſeinem Alter pflegte er gerne zu erzählen, wie er einſt als junger

Student öfters einer Schaar von Griechen, die der Krieg aus ihrem Lande

vertrieben hatte, das Evangelium in der Sprache ihrer Heimat gepredigt

habe, und bis kurz vor ſein Ende las er Tag für Tag das Neue Teſtament

in ſeiner Urſprache. Nach Vollendungſeiner Studien und gutbeſtandener

Prüfung kam er im Jahre 1828 als Vikar indie Gemeinde Wädensweil,

in der er ſechs Jahre mit Treue und Hingebung wirkte. Hier fand er

ſeine erſte Lebensgefährtin, Barbara Pfiſter, mit der er, nachdem die Ge—

meinde Bubikon ihn am 9. März 1834 auf ehrenvolle Weiſe zu ihrem 



  

   

Seelſorger berufen hatte, im gleichen Monat den Bund der Eheſchloß.

Am 25. April des nämlichen Jahres trat er ſein Amtin dieſer Gemeinde

an, der er über vierzig Jahre unausgeſetzt mit muſterhafter Pflichttreue

diente. Mit frohen Hoffnungen und Ausblicken in die Zukunft hatte er

ſeinen neuen Wirkungskreis betreten; aber bald genug ſollte ſein Hoffen

getrübt und ſein häuslich Glück auf's tiefſte erſchüttert werden. Von den

zwei Kindern, die ſeine Gattin ihm geſchenkt, ſtarb dasältere, ein blühen—

des Söhnchen im Alter von drei Jahren, bald begann auch die Mutter

zu kränkeln und nach kaumfünfjähriger glücklicher Ehe ſtand der beküm—

merte Gatte an ihrem Grabe. Schwer traf ihndieſer doppelte Schlag,

aber er ſuchte und fand ſeinen Troſt in Gott und in der Hingebung an

ſein Ant. Am 31. Auguſt 1840 verehelichte er ſich zum zweiten Mal mit

der ihn überlebenden und ſeinen Hinſchied tief betrauernden Anna Maria

Wild von Wädensweil, die ihm eine treue Gefährtin und Gehülfin in

Haus und Amt war. Dieſe Verbindung warmitvier Kinderngeſegnet,

zwei Söhnen, und zwei Töchtern, vonwelch' letztern aber die eine frühe

wieder verſtarb. Der ältere Sohn hatletztes Jahr nach längerer Ab—

weſenheit im Ausland den eigenen Heerd ſich gegründet, der jüngere trauert

in fernen Landen um den treuen Vater. Vor Kurzem wurde dem Ent—

ſchlafenen noch die Freude, in ſeinem Amtsgehülfen ſeinen künftigen Schwieger—

ſohn begrüßen zu dürfen, den Abſchluß dieſer Verbindung aberſollte er

nicht mehr erleben. Vonjeher einer ungewöhnlich kräftigen Geſundheitſich

erfreuend, die nur einmal zu Anfang derVierzigerjahre durch ernſtliche

Krankheit unterbrochen wurde, galt ſein Wirken und Streben zunächſt ſeiner

lieben Gemeinde, an der er und die hinwieder an ihm mit ganzer Seele

hing. Neben ſeiner Thätigkeit in Kirche und Schule, die er Jahre lang

nie ausſetzte, waren es namentlich die Armen und Kranken, denenerſeine

Pflege und Sorge widmete. Nie warihmbisinſeine letzte Zeit, wo er

einen Kranken und Angefochtenen wußte, die Zeit ungelegen oder der Weg

zu weit, und mit der Seelſorge im engern Sinne hat's wohlKeinerernſter

genommen als er. Mit voller ungetheilter Hingebung lebte er ſeinem

Amte, das ihmein heiliges, von ſeinem Gott ihm anbefohlenes war.

Danebenaber fand er, zumal in jüngern Jahren,beiſeiner raſtloſen Arbeits-—

liebe und Thatkraft immer noch Zeit, auch auf andern Gebieten dem

 



 

   
gemeinen Weſen zu nützen. Sogründete er mit gleichgeſinnten Freunden

im Jahre 1846 die noch heute im Segenarbeilende Rettungsanſtalt Fried—

heim, deren Vorſteherſchaft er unausgeſetzt angehörte, der er in treuerLiebe

zugethan war unddieer, ſchon ſchwer leidend, noch amletzten heil. Weih—

nachtsfeſt beſuchte. Während einer langen Reihe von Jahren war er Mit—

glied, 12 Jahre Präſident der Bezirksſchulpflege Hinweil, zu wiederholten

Malen auch entſandte ihn ſein Wahlkreis in den Großen Rath. Am

28. October 1868 wählte ihn nach demRücktritt ſeines vielverdienten Vor—

gängers die Synode der Geiſtlichen zum Dekan des Capitels Hinweil und

damit zum Präſidenten der Bezirkskirchenpflege. In beiden Stellungen

hat er treulich gewirkt und es wiſſen namentlich ſeine Amtsbrüder Alle,

was ſie an ihm als ihrem Vorgeſetzten verloren haben und noch manchmal

werden ſie ſeines freundlich vermittelnden Rathes, der ſtets das Richtige

zu treffen wußte, entbehren. Beialler Feſtigkeit und Entſchiedenheit ſeiner

religiöſen und theologiſchen Ueberzeugung wußte er ſtets auch andern Stand—

punkten gerecht zu werden und manch' gutes Wort, das er zumFrieden

geredet und darin er die Liebe zum Amt und zum Herrn des Amtes

gepredigt, es wird in dem Kreiſe, dem er vorgeſtanden, unvergeſſen bleiben.

— Sokamenfür ihn unter mannigfacher Thätigkeit allmälig die Tage,

von denen esheißt, ſie gefallen uns nicht. Vor etwa drei Jahren began—

nen ſich bei ihm die erſten Spuren eines Uebels zu zeigen, das bei ſeinem

vorgerückten Alter keine vollſtändige Heilung mehr hoffen ließ und das

nach und nach ſeine Kräfte aufzehrte. Zwar kam er immer noch, wenn

auch unter mannigfachen Hemmungen und Beſchwerdenſeinen Amtspflichten

nach und erſt nach ſchwerem Krankheitsanfall ſuchte erim Sommer vor—

letzten Jahres dauernde Aushülfe, die ihm auch bereitwillig gewährt wurde.

Doch auch da noch konnteerſeiner Thätigkeit nicht völlig entſagen; er

ließ es ſich nichtnehmen, ab und zu noch die Kanzelzubetreten und bei

Ertheilung des Religionsunterrichtes mitzuwirken. Mitbeſonderer Freude

hatte er noch zu Anfang der Adventszeit, in der Vorausſicht, daß das ſein

letztes Werk ſei, den Confirmandenunterricht der Töchter begonnen, gleich—

zeitig auf nächſtes Frühjahr um die Entlaſſung aus ſeinem Amte nach—

ſuchend, die ihm unter beſter Verdankung ſeiner langjährigen treuen Dienſte

bewilligt wurde. Erſollte den wohlverdienten Feierabend, den er im Kreiſe   
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der Seinigen zuzubringen hoffte, nicht mehr erleben, er ſollte in ſeinem

Tagewerk ſterben. Eine Ahnung davon ſcheint in den letzten Wochen, als

ſein Zuſtand noch einleidlicher war, oft durch ſeine Seele gegangen zu

ſein; meiſt war er über ſeinem Neuen Teſtament anzutreffen, damit be—

ſchäftigt, die Stellen, die von der Auferſtehung handeln, ſich beſonders

anzumerken, und oft ſprach er es aus, daß ſeine Tage gezählt ſeien.

Freundlich heiter brachte er noch den erſten Tag des neuen Jahres im

Kreiſe der Seinigen zu; Tags darauf aberverſchlimmerte ſich plötzlich ſein

Zuſtand; er mußte ſich zu Bette legen, um ſich nicht mehr zu erheben.

Raſch ſchwanden ſeine Kräfte dahin; Bewußtloſigkeit wechſelte mit lichten

Momenten,die er in leiſem Gebet zubrachte, klagen hörte man ihn nie.

Allmälig nahmen ſeine Schmerzen ab und nach einer unruhigen Nacht vom

Sonnabend auf den Sonntaghatte er einen ruhigern Tag. Esſollte ſein

letzter ſein hienieden. Abends halb 5 Uhr iſt er ſtill und friedlich ent—

ſchlummert. Erhatredlich gewirkt, ſo lange es Tag war,er hat gekämpft

den guten Kampf, den Lauf vollendet, den Glauben behalten. Nun wolle

der Herr unſer Gott, dem er in Aufrichtigkeit des Herzens gedient und

dem er feſt geglaubt, dem wackern Arbeiter, dem treuen Gatten und Vater

den ewigen Frieden geben in ſeinem himmliſchen Reiche durch Jeſum Chriſtum,

unſern Erlöſer. Ich aber ſpreche an ſeinem Grabe — undich weiß es, mit

mir ſprechen's meine Amtsgenoſſen, mit mir ſprechen's ſeine trauernden

Hinterlaſſenen, die Gott tröſten möge in ihremLeid, mit mirſpricht's ſeine

ganze Gemeinde und werihnkannte: Ach, ſie haben einen guten Mann

begraben und mir warer mehr! Sein Andenken und ſein Wirkenbleibe

im Segen!

 



    

   
  
      

  
  
  
  
  
  
  
  
  
   
   
  
  
  
  
  
  
  
   

II.

Leichenrede

gehalten von

C. Scheller, Vſarrer in Dürnken.

—ñi

ImHerrngeliebte, leidtragende Freunde!

Selig ſind die Todten, die im Herrn ſterben, ſie ruhen

von ihrer Arbeit, ihre Werke aber folgen ihnen nach — das

der Scheidegruß, den wir mit den Worten des frommen Sehers unſern

Entſchlafenen nachzurufen pflegen, wenn zumletzten Malihr Namegenannt

wird in verſammelter Gemeinde. Selig ſind die Todten, die im Herrn

ſterben; ſie ruhen von ihrer Arbeit, ihre Werke aber folgen ihnen nach —

das ſei jetzt auch unſer Lebewohl und Scheidegruß an den heimgegangenen

Freund, an denverewigten Seelſorger und Hirten dieſer Gemeinde.

Selig ſind die Todten — ſagt die Schrift. Aber ſind ſie's Alle, und

warumſind ſie's? Etwa darum,weil ſie nun überwundenhabenimletzten

heißen Streit, dem Nichts, was das Gewandder Sterblichkeit trägt, ent—

geht, wie man's denn ſo oft Trauernden, die das Scheiden eines theuren

Familiengliedes beweinen, zum Troſte einſprechen hört: Waswollt ihr den

Entſchlafenen beklagen, er hat's nun überſtanden, er hat nun abgelegt des

Lebens ſchwere Laſt und iſt eingegangen zur Ruhe, ihmiſt nun wohl, er

iſt nun ſelig. Nein, mitſolch' wohlfeilem landläufigen Troſte können wir

uns nicht befreunden und ſo meint's auch die Schrift nicht. Wir ſind

Chriſten, und als Chriſten denken wir nicht niedrig genug vom Leben, das

mit ſeiner Laſt und ſeiner Luſt, mit ſeinem Wohl und ſeinem Wehdoch



  

   

der Herr unsgegeben, nicht niedrig genug, um denglücklich zu preiſen,

der dieß Leben abgelegt; wir ſind Chriſten und als Chriſten denken wir

nicht leichtſinnig genug vom Tode, um in ihm nur die Erlöſung zu ſehen

von mancherlei Ungemach und den ohne Weiteres den Seligen zuzuzählen,

der die Todesnoth überwunden. Selig nennt die Schrift und nennen wir

mit ihr nur diejenigen Todten, die im Herrn geſtorben. Und washeißt

denn das, im Herren ſterben? Dasheißtſterbend ſich in ſeines Gottes

und Vaters Hand geben und imTodenichtdenfinſtern König der Schrecken

fürchten, ſondern den freundlichen Boten Gottes grüßen, der das müde Kind

heimholt aus der Fremde in's Vaterhaus; das heißt ſterben im Vertrauen

auf den Gott, der unſers Hauptes Haarealle gezählt, alſo daß ihrer keines

zur Erde fällt ohne ihn; das heißt ſterben im feſten Glauben an den, der

die Auferſtehung iſt und das Leben, und der da will, daß, wo er iſt, auch

die ſeien, die der Vater ihm gegeben. — Undin dieſem Glauben und in

dieſem Vertrauen iſt der Entſchlafene geſtorben, deß ſind wir gewiß, dafür

bürgt uns ſein ganzes Weſen, dafür bürgt uns die ruhige klagloſe Ergebung,

mit der er ſeine Schmerzen trug, dafür bürgt uns das ſtille Gebet, mit

dem er die lichten Momente ſeiner letzten Tage zuzubringen pflegte und

das ihmbisinſeine Fieberphantaſien folgte, und drumſprechen wir's

von ihm: Selig ſind die Todten, die im Herrnſterben.

Die imHerrn ſterben. Aberfreilich, dieß Sterben im Herrn, das

machtſich nicht ſo leicht und nicht ſo einfach,wie Manche meinen; da thun's

nicht ein paar flüchtige Seufzer in derletzten Stunde, dathut's kein Stoß—

gebet und kein Herr Herr, wenn der Todesengel ſchon ſeine dunklen Fittige

ſchwingt über der ſcheidenden Seele, dasiſt ein Ding, das gelernt ſein

will ein ganzes Leben hindurch. ImHerrn ſtirbt nur, wer auch dem

Herrn gelebt, ſtirbt nur, wer nicht bloß an ſeinem Endeſich ihmbefiehlt

und ſein Erbarmenſucht, ſondern wer auch in ſeinem Leben ihn vor Augen

gehabt und im Herzengetragen. Und ſo hat's ja, ſo weit wir ſchwache

fehlende Menſchen vermögen, der Heimgegangene gehalten. Seinem Herrn

zu dienen, ſeine Zeit auszukaufen und das anvertraute Pfund treulich zu

brauchen, darnach ſtand ſein Sinn, das warſeines Lebens Ziel und Zweck,

das war's, was bei all' ſeinem Beginnen und Thunihnbeſtimmte und

leitete. Ihm war ſein Amtnicht bloß ein ſelbſtgewählter menſchlicher

 



  
 

  

Beruf, wie ein anderer auch, ihm war's, als ſei er von Gott ſelber ihm

aufgetragen und er gehörte ihm an von ganzem Herzen und von ganzer

Seele, das weiß ſeine Gemeinde, das wiſſen ſeine Amtsgenoſſen. Wie hat

er in unſerm Kreiſe immer wieder mit beſonderer Vorliebe in ſeinen Er—

zffnungsworten vom Ernſte unſerer Berufspflichten geredet und zur rechten

Treue im Großen und im Kleinen gemahnt, wie hat er's, ſchon leidend,

noch das letzte Mal gethan, da er unter uns weilte. Ja, dem Herrn zu

dienen, dem Herrn zu leben in Amt und Haus, das war ſein Wille und

Beſtreben und drumiſt auch der Herr mit ihm und ſeinem Thun geweſen

allezeit, drum durfte er auch ſterben im Herrn und drumſprechen

wir's nochmals an ſeinem Grabe: Selig ſind die Todten, die im Herrn

ſterben.

Selig die Todten, die im Herrnſterben, ja ſpricht der Geiſt, ſelig;

ſie ruhen von ihrer Arbeit. Arbeit, ja, das war unſers Entſchlafenen

Freude und Luſt, und jenes Pſalmwort, das ſein hochbetagter Amtsbruder,

der ihn heute mit uns zu Grabebegleitet, einſt als Wahlſpruch ſich unter

ſein Bild geſchrieben: Das Herrlichſte im Menſchenleben iſt Mühe und

Arbeit — es warauch unſers Heimgegangenen Loſungswort. Unermüdlich

iſt er thätig geweſen in ſeinem Amte, in Kirche und Schule, in der Ob—

ſorge für Arme und Verlaſſene, am Krankenbett und Sterbelager, uner—

müdlich iſt er thätig geweſen über ſein Amt hinaus, wo es zu rathen und

zu helfen galt. Wiebereitwillig er jederzeit war, Andern zu dienen, wie

gerne er jederzeit, wo es Noth that, ſelbſt für jüngere Amtsgenoſſen ein⸗

ſtand und neben der eigenen Arbeit noch fremde trug, das kannich aus

eigner vielfacher Erfahrung bezeugen und ich ruf' ihm den Dankdafür nach

in ſeine Gruft. Arbeit wardie Freudeſeines Lebens undſie blieb es bis

zum Ende. Selbſt als längſt das Leiden, das ihn nun in's Grabgelegt,

über ihn gekommen undſeine frühere Kraft gebrochen war, als er nur noch

mühſam und mit Aufbietung all' ſeiner ſtarken Willenskraft ſich aufrecht

zu halten vermochte, auch da noch, wo manch' Anderer, Jüngerer in den

Ruheſtand ſich begeben hätte, konnte er nicht unthätig bleiben; lange hat

er noch unter Mühen und Schmerzen allein ſeines Amtes gewartet, und

auch als ein treuer Amtsgehülſe ihm zur Seite ſtund, mußte er immer

noch mitthun nach Vermögen; warer doch kaum vordemletzten Feſte noch
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von den beſorgten Seinigen vom Entſchluſſe abzubringen, ſeiner Gemeinde

den Weihnachtsgruß zu bieten. Treulich hat er gewirkt, ſo lange ſein Tag

währte. O wie gut mußſich's ruhen, wie wohl mußder Feierabend thun

nach ſolch' langem, vollem, reichen Tagewerk. Wohl hat er — und wer

wollte es ihm verdenken — in frühern Tagen noch aufeinen andernFeier—

abend gehofft, wohl freute er ſich zum Voraus darauf, den Reſt ſeiner Tage

in wohlverdienter Ruhe imtrauten Kreiſe ſeiner Lieben zuzubringen und

mit ihm freuten ſich die Seinen, aber der Herr hatte es anders mit ihm

beſchloſſen, anders und beſſer, er hat ihn zum höhern Frieden gebracht und

gewiß, der Entſchlafene würde dieſen Frieden, wie er nun ihm geworden,

nicht tauſchen an den Feierabend hienieden, wieer ihneinſtſich gewünſcht.

Gönnen wir ihm darum,gönnetauch ihr ihm,liebe Leidtragende, die Ruhe,

zu der er eingegangen aus dieſes Lebens Unraſt, er hatſie redlich verdient

und trachten auch wir, Freunde, alſo zu leben und zu wandeln, daß wir

einſt dieſer Ruhe theilhaft werden mögen, trachten wir, was immer unſer

Stand und Berufſei, redlich unſere Pflicht zu thun; jeder Beruf iſt vom

Herrn geordnet und in jedem Stande kann man ihmdienen, ſo man nur

Alles thut im Aufblick zu ihm und über dem Zeitlichen des Ewigennicht

vergißt; treiben wir unſer Tagewerk als Chriſten, treiben wir's als Solche,

die da wiſſen, daß ſie dereinſt Rechenſchaft zu thun haben darüber, auf daß

es auch von uns dereinſt heißen möge wie von unſerm Heimgegangenen;

Sie ruhen vonihrer Arbeit.

Selig die Todten, die im Herrenſterben; ſie ruhen vonihrer Arbeit,

ihre Werke aber folgen ihnen nach. Ihre Werke folgen ihnennach. Was

wir hienieden gethan, das ſtirbt nichtmit uns; das Werk unſerer Hand,

es iſt nicht vergangen, wenn die Hand erſtarrt; das Wortunſers Mundes,

es iſt nichtdahin, wenn der Mund verſtummt; die Gedanken und Ent—

ſchlüſſe, diewir im Herzen bewegten,ſie ſind nicht in uns eingeſargt, wenn

das Herz im Todeſtockt: was wir gewirkt und geredet und gedacht und

gewollt, das iſt ein Stück unſers eigenſten Weſens, das geht mit uns

hinüber in die Ewigkeit, uns anzuklagen vor dem Allwiſſenden, ſo

es böſe war, uns zu vertreten vor ihm, ſo's gethan war in ihm. Und

ob auch unſer Keiner in eigenem Werk und Verdienſt beſtehen kann

vor dem ewigen Richter und wir Alle ihm auf Tauſend nicht Eines 



zu antworten haben, ob wir auch Alle zumal an das Erbarmendestreuen

Gottes uns halten müſſen, das in Jeſu Chriſto, dem Erlöſer, unserſchie—

nen iſt, doch will er, ſo wir hienieden ihn geſucht und ihmgedient, ob's

auch in Schwachheit und Unvollkommenheit geſchah, das dereinſt zu

Gnaden annehmeninſeinem Reiche. Undſofolgendenn,deſſengetröſten

wir uns, auch unſerm Entſchlafenen ſeine Werke nach; nach folgt ihmdie

Liebe zum Herrn und ſeiner Sache, die er ſo warm imHerzen getragen;

nach folgt ihm die Treue, mit der er ſeines Amtes gewartet, nach folgt ihm

dik Sorge, mit der er den ihm auvertrauten Seelen nachgegangen, und

wohl auch an ihm dürfte des frommen Dichters Wort ſich erwahren: Da

ruft — o möchte Gott es geben —Vielleicht auch mir ein Sel'ger zu:

Heil ſei Dir, denn Duhaſt mein Leben, die Seele mir gerettetDu! O

Gott, wie muß das Glück erfreu'n, der Retter einer Seeleſein!

Ihre Werke folgen ihnen nach. Aberſie folgen nicht nur nach,

ſie bleiben auch hienieden. Was in Gott gethan iſt, das nimmtkeine Zeit

hinweg und kein Tod. Die Saatin Gott geſüäet, die verweht nicht im

Winde, die muß aufgehen, die muß Frnucht bringen und wär's auch oft

erſt über dem Grabedeſſen, der ſie geſtreut. Für das Wahre und Gute

und Göttliche hat noch Keiner, von Allen die's thaten, nicht Einer ganz

umſonſt gewirkt, am Seelenheile ſeiner Mitmenſchen hat noch Keiner um—

ſonſt gearbeitet, der's im lebendigen Glauben an Gott und Chriſtumthat,

amReiche Gottes hat noch Keiner umſonſt gebaut, auch derHeimgegangene

nicht. Seine Werkebleiben— Ja, nicht wahr, Freunde,ſie bleiben. Nicht

wahr, liebe Gemeinde, umſonſt hat der Vollendete nicht vierzig Jahre lang

ſeine beſte Kraft, ſein treuſtes Streben eingeſetzt in dir, umſonſt haterdich

nicht geliebtund umſonſt dein Wohl nicht auf ſeinem Herzen getragen

allezeit,nichtwahr: dir bleibt dein entſchlafenerHirte in treuem Andenken

und ſein Andenken im Segenauch dann noch, wannlängſt ſein Grabhügel

eingeſunken da draußen auf dem Gottesacker und ein Andererdich weidet!

Nicht währ, ihr Eltern, denen er die Kinder erziehen half ſo viel an ihm

war, in der Zucht und Ermahnung des Herrn, umſonſtſoll er's nicht ge⸗—

than haben, ihr wollt ſein Werkfortſetzen in ſeinem Sinne. Nicht wahr,

ihr Kinder, die ihr euerm lieben Lehrer den Scheidegruß nachgeſungen habt

in's Grab, umſonſtſoll er nicht an euch gearbeitet und umſonſt euchnicht 



der guten Lehren ſo viele gegeben haben, ihr wollt ſein Gedächtniß ehren

und ſeiner Worte gedenken, auch da er nicht mehr unter euch weilt. Nicht

wahr, liebe Töchter, ihr, die er noch auf die Erneuerung eures Taufbundes

vorzubereiten gedachte und hat's nicht mehr zu Ende führen können, um—

ſonſt hat er nicht zu euch geredet, nur um ſotiefer prägen ſeine letzten

Worte euern Herzen ſich ein, da er nicht mehr iſt, und wie ihr freundlich

nach ihm gefragt und um ihngeſorgt, da er auf ſeinem Kranken⸗ und

Sterbebette lag, ſo bewahrt ihr ihm ein freundlich Gedenken über's Grab

hinaus. Nicht wahr, duliebes Friedheim ſammtdeinen Inſaſſen, umſonſt

ſoll er nicht an dir gearbeitet und umſonſt nicht ſein letzter Gang dir ge—

golten haben, auch du willſt ſeiner gedenken, und ein rechtes Friedheim

bleiben, und ihr liebe Kinder wollt euerm entſchlafenen Freund und Vor⸗

ſteher Ehre machen. Und auch wir, liebe Amtsbrüder, auch unsſoll er

unvergeſſen bleiben der gute treue Freund, und unvergeſſen ſoll unsbleiben,

was er in unſrer Mitte geredet und gewirkt. Sein Gedächtniß ſoll auf's

Neue uns ſtärken in der rechten Treue und Hingebung an unſer Amt und

es auf's Neue uns ſagen, daß dieß Amtnoch kein verlorner Poſteniſt auch

in unſrer Zeit, ſoll's uns ſagen, daßnicht Menſchen allein, daß der Herr

uns auf den Poſten geſtellt und daß wirnicht nach der Menſchen Gefallen

zu reden, ſondern des Herrn Werk zu treiben und Sein Reich, das Reich

der Wahrheit, der Liebe und der Gottesfurcht zu fördern haben, auf daß

wir dereinſt nicht als unnütze Knechte, ſondern als treue Haushalter er⸗

funden werden von ihm.

Und ſo leb denn wohl, duentſchlafener Hirte und Freund, leb wohl,

wir ſagen nicht auf ewig, wir ſagen, will's Gott auf's Wiederſehen. Und

wie du im Leben den Herrn geſucht und geliebt und wie du dem Herrn

geſtorben, ſo werde auch dein Grab noch zu einer Mahnung an unsAlle,

den Herrn zu ſuchen und ihn zu lieben und ihm zu leben alle Zeit, auf

daß auch wir dereinſt ſterben mögen in ihm. Selig ſind die Todten, die

im Herrnſterben, ja ſpricht der Geiſt, ſelig; ſie ruhen von ihrer Arbeit,

ihre Werke aber folgen ihnen nach, Amen. 



III.

Gedächtnißpredigt

gehalten den 17. Januar

pon J. v. Wergen, Vfarrer in Waſſersdorf.

Gedenket an euere Führer, die euch das Wort
Gottes gepredigt haben. Schauet an den Ausgang
ihres Wandels und folget ihrem Glauben nach.
Jeſus Chriſtus iſt geſtern und heute derſelbe und

in Ewigkeit. Hebr. 183, 7, 8.

Liebe Freunde!

Schon manche ihrer Führer und Lehrer hatte die Gemeinde der He—

bräer zu Jeruſalem hinſcheiden ſehen, als der Apoſtel dieſe Worte anſie

richtete. Mit ihrem Blute hatten die Einen ihren Glauben undihre Lehre

beſiegelt: ſo Stephanus, der erſte Martyrer, noch ein junger Mann, ſo

Jakobus der Aeltere, den Herodes enthaupten ließ. Andere waren auf dem

Krankenlager geſtorben, unter ihnen auch Maria, die Mutter Jeſu. An

alle dieſe Hingeſchiedenen, dieim Glauben an den Herrn überwundenhatten,

erinnert nun der Mpoſtel die angefochtene Gemeinde: in Blick aufdieſe

Zeugen der Wahrheit ſolle ſie neuen Muth und Glaubenfaſſen und ſich

bewahren vor dem Abfall ins Verderben. Iſt es nicht am Platze auch in

unſerer Zeit, wo der Zweifel an dem Worte Gottes ſo ſehr überhand nimmt,

jene Erinnerung an die uns vorangegangenen Führer undLehrerder Kirche

aufzunehmen? Iſt es nicht heute beſonders am Platze, an dem noch fri⸗

ſchen Grabe des Seelſorgers dieſer Gemeinde? Laſſet uns darum be⸗

trachten 



Den Segen der Erinnerung an unſere Führer, die uns

das Wort Gottes gepredigt haben.

Laß du, o Herr, auch dieſes Wort auf einen guten Grundfallen, daß

es uns diene zur Stärkung des Glaubens, zum Troſte, zur Erbauung.

Amen.

1) Erinnerung andie uns im Tode Vorangegangeneniſt überhaupt

eine Liebespflicht undeinchriſtliches Liebesrecht. Das Evangelium

iſt nicht eine bloße Lehre für den Verſtand, ſondern eine Lebensmacht, die

auch Herz und Gemüthergreift und feſthält, ſie mit unſichtbaren Banden

der Liebe bindend an die ewige vollkommene Liebe des Vaters in den Him—

meln und ſeines eingebornen Sohnes Jeſu Chriſti, der für uns geſtorben

und auferſtanden iſt. Und die gleiche Lebens- und Liebesmacht bindetſo—

gleich auch dieMenſchen zuſammenzu einem ewigen, unverwelklichen Bunde,

zu einer Gemeinſchaft ewigen Lebens. Soreichen die, welche noch hier

ſind, im Glauben denen die Hand, die drübenſind, und die drübenreichen

ſie uns — es iſt Eine Kirche Gottes im Himmel und auf Erden.

Beſonders aber ziemt es ſich der Führer zu gedenken, die uns das

Wort Gottes geſagt haben. Sie ſind die Organe und Vermittler

geweſen, durch welche die Lebensmacht des Evangeliums zu unſern Herzen

gelangt iſt. Der Glaube kommt aus dem Hören. Dasgeſchriebene und

geleſene Wort hat auch ſeine ſegensreiche Wirkung, beſonders bei ſolchen,

die ſchon gläubig ſind. Aber doch hat Chriſtus nicht blos Bibeln, ſondern

12 lebendigeZeugenſeines Evangeliums in die Welt hinausgeſandt, und

ſo iſt auch fort und fort die lebendige Verkündigung des Wortes Gottes

von Angeſicht zu Angeſicht, die zeugnißartige Mittheilung derchriſtlichen

Erfahrung ein hohes und nothwendiges Gnadenmittel. Indengläubigen

Menſchen wird das Wort Gottes lebendig, aus ihrem Munde wie aus

ihrem ganzen Lebentritt es als eine Lebensmacht den Mitmenſchenentgegen,

ſie anziehend oder abſtoßend, je nach ihrer innern Stellung. Indemwir

daher das Gedächtniß derſelben in unſerm Geiſte erneuern, tritt uns die

von ihnen ausgegangene Lebenskraft wieder entgegen, unſern Glaubeuſtär—

kend, unſern Muth belebend, vor der Sünde uns warnend. Solches An—

denken hat darum immer ſeinen Segen. SeiesderHeilandſelbſt oder

ſeine Apoſtel, dieuns im Neuen Teſtament vor Augengemaltſind, ſeien 



es die Väter und Reformatoren unſerer evangeliſchen Kirche, ſei es ein

jüngſt entſchlafener Seelſorger, der ſoeben ſeinen uns ermahnendenundtrö—

ſtenden Mundgeſchloſſen hat — ſie alle in treuem Andenken zu bewahren,

iſt nicht nur Liebespflicht,ſondern ein Segen für uns.

Das, wasdie Lebenden unddieTodteneinander nahe bringt, iſt eben

das Wort Gottes, DieLiebe zu dieſem Worteiſt es auch, dieeine

chriſtliche Gemeinde mit ihrem dahingeſchiedenen Seelſorger verbindet. Ge—

denket auch ihr in dieſem Sinne an den euch vorangegangenen Führer. Ihr

Kinder, die er ſo gerne unterrichtet, ihr Erwachſenen, die er confirmirt und

zur Ehe verbunden, ihr Alle, dieihr ſo oft ihn von dieſer Stätte aus

freudig ſeinen Glauben bekennen hörtet, gedenket der Worte Gottes, die

ihm je und je geſchenkt waren, euchzu erbauen und zu ermahnen, zutrö—

ſten; haltet feſt an den Eindrücken der göttlichen Wahrheit, die ihr durch

ihn empfangen. Sowerdetihr im Geiſte mit ihm vereinigt bleiben und

er wird ſich freuen, daß ſein Gedächtniß bei euch im Segeniſt.

2) „Schauet an den Ausgang ihres Wandels undfolget ihrem

Glaubennach.“ Einalter Weiſer ſagte, niemand ſei vor ſeinem Tode

ſelig zu preiſen. Und ſoviel iſtwahr, daß die böſen Tage und der Aus—

gang dieſes Lebens den innern Schatz eines Menſchenaufdie Probeſtellen.

Wenndie Tage kommen, daesheißt, ſie gefallen mir nicht, wenn das

Alter mit ſeinen Gebrechen und Krankheiten naht, dann mußſich zeigen,

ob in uns eine höhere Hoffnung lebt. Die Chriſten der erſten Jahrhun—

derte ſtärkten ſich, indem ſie den herrlichen Ausgang ihrer Märtyrerbe—

ſchauten, eines Stephanus, der unter dem Steinregen ſeinen Geiſt dem

Herrn Jeſu befahl, ſo ruhig und gewiß, wie wenn er ſchon im Himmel

wäre, eines Ignatius, der, den wilden Thieren beſtimmt, ſagte: Ich bin ein

Weizenkorn Chriſti, das der Zahn der Thiere zermalmen muß, umeinſt

als reines Brod erfunden zu werden, eines Polykarp, der zwiſchen Scheiter—

haufen und Verleugnunggeſtellt freudig erklärte: 80 Jahre habeich meinem

Herrn Chriſto gedienet und nie anderes als Gutes von ihm empfangen,

wie ſagt ihr: Fluche Chriſto? Aber auch das Anſchauen des Ausganges

eines Seelſorgers, der bis in ſein hohes Alter, bei jahrelangen Leiden,

Muth und Freudigkeit nicht verliert, mit den Seinengeduldig trägt,

was ihnen der Rath des Höchſten auferlegt, iſt ein Segen und eine Er— 



bauung. Dennwoherſchöpfte er die Kraft dazu, und woherſchöpftſie ein

jeder Chriſt und kannſt auch duſie ſchöpfen? Allein aus dem Glauben.

In dem Tigel der Trübſal, in Leibes- und Seelenſchmerzen kommt das

Innerſte des Menſchen mehr an die Oberfläche, die natürliche Kraft, der

fleiſchlicheLebensmuth welkt, wie die Blätter im Herbſt, alles Sichtbare

ſchwindet und das Unſichtbare gewinntdiehöchſte Bedeutung: Glaube oder

Unglaube. Unglücklich und mehr und mehrtrübſelig findet ſich der Menſch,

dem der Stab des Glaubens fehlt. Er klagt und jammert, murret über

ſein Schickſal, deſſen Lenker er nicht kennt; Muth, Freude und Hoffnung

ſchwinden ihm mehr und mehr, erfindet nicht Troſt und Halt in ſich —

ein armes Leben, ein armes Sterben. Anders durch Gottes Gnadeder

Gläubige. Das Schwinden der vergänglichen Welt und der ausihrge—

ſchöpften Hoffnungen ſtört nicht ſeine Geiſtesfreude, ſondern erhöhetſie,

bringt ſieihm näher. Der Schwerpunkt ſeines Lebens iſt immerentſchie—

dener Gott und ſein Reich und ſeine Gerechtigkeit und es kommtdurch

Gottes Gnade ſoweit, daß er Luſt hat abzuſcheiden in der ungezweifelten

Gewißheit dann daheim zu ſein bei dem Herrn. In ſolcherHoffnung und

ſchon die Nähe ſeines guten Hirten fühlend, von ihm geſtärkt und gehalten,

vermag er immer wieder Geduld zu haben und getroſt zu ſein, ſelbſt im

Angeſicht des Königs der Schrecken, den doch ſein Heiland am Kreuz über—

wunden hat.

Sobehaltet auch ihr, liebe Freunde, von eurem vorangegangenen Seel⸗

ſorger das Eine im Auge und Herzen: ſeinen freudigen Glauben,

ſeine feſte Zuverſicht, daß der Herr ihm helfe, wie er ja immergeholfen.

Das Eine behaltet. Magvieles, waseinchriſtlicher Vorſteher geweſen

und gethan, dem Gedächtniſſe entſchwinden: wenn die Seinen, wennſeine

Gemeindeglieder nur das Eine behalten im Gedächtniß und im Herzen:

er hat geglaubt — ſo iſt dies Eine der größte Segen. Jaer hat

geglaubt und ſein Glaube iſt nicht zu Schanden geworden — undich will

auch glauben und meine Zuberſicht auf den Herrn ſetzen, daß er meines

Angeſichts Hülfe und mein Gottiſt.

3) „Ahmetihren Glauben nach“. Mit dembloßen Anſchauen und

Nachſprechen iſt es freilich nicht gethan. Der Glaubewill nachgeahmt

und nachgefolget ſein. Es iſt ein Weg —undnicht nur ein Gedanken⸗ 



   

weg — über Höhen unddurch Tiefen, oft eng und gefahrvoll. Aber wer
es wagt, gewinnt es, wer ſo wieer iſt, zu dem Heiland kommt, den will

er nicht hinausſtoßen. Tritt denn auf's neue auf dieſen Glaubensweg.

Ahme dem Glaubenderentſchlafenen Chriſten nach. Wenn euer Seel—

ſorger, wenn andere in Gott Verſtorbene, deren Leiber umdieſe Kirche her

ruhen, wenn ſie uns noch etwas zurufen könnten in dieſer Stunde, es

wäre das Gleiche, was ſie im Leben uns oft geſagt; Glaubet, höret

auf Gottes Wort! Laſſet euch nicht täuſchen durch die Irrlichter menſch⸗

lichen Zweifelns und Läugnens, einer kurzathmigen Weisheit, bei der das

Herz und Gewiſſen, dieſe Gottesſtimme unbefriedigt bleibt. Höreſt dunicht

auf Moſes und die Propheten, auf Chriſtus und ſeine Apoſtel, bleibeſt du

in Unglaube und Unbußfertigkeit, im Weltſinnliegen, ſucheſt du nicht das

Reich Gottes undſeine Gerechtigkeit, ſo wartet deiner die Pein der Hölle,

wo iſt das Wehklagen und Zähneknirſchen. Die Sinnesänderung und der

Glaube aber führt dich mit dem armen Lazarus in's Paradies. Thut Buße

und glaubet an das Evangelium. Kaufet die unendlich koſtbare Zeit der

göttlichen Langmuth wohlaus,damitihrnichteinſt bitter bereuen müſſet

euer irdiſches Leben verloren zu haben, weil ihr es verſäumtet euch Schätze

im Himmel zu ſammeln. Soundähnlich würdendieentſchlafenen Gottes—

knechte zu uns reden. Sie können es nicht mehr, ihr Mundiſtfürdieſe

Welt verſtummt, es iſt aber auch nicht nöthig, ſie haben es uns im Leben

oft genug bezeugt. Und wer Moſes und die Propheten nicht hört, würde

es auch nicht hören, wenn ein Todter auferſtände. — Ahmetihren Glauben

nach. Sie waren Menſchen wie wir, gleichen Anfechtungen unterworfen,

aber durch den Glauben und das Gebethabenſie überwunden.

M) Seine Ermahnung,derentſchlafenen Verkündiger des Wortes Gottes

zu gedenken, ſchließt der Apoſtel mit dem ſchönen Wort: Jeſus Chriſtus

geſtern und heute derſelbe und in Ewigkeit! Damalsſchon,

etwa 30 Jahre nach dem Tode Chriſti, wollten einige mit mancherlei

eigenmächtigen Lehren das Evangelium entſtellen. In der Gemeinde

der Hebräer ſtanden ſie in Gefahr, wieder das moſaiſche Opfer- und

Reinigungsgeſetz an die Stelle der Verſöhnung Chriſti zu ſtellen. Bald

hernach ſah eine Partei der Judenchriſten in Jeſu nur noch einen Menſchen,

nicht mehr Gottesſohn, umgekehrt lehrten wiſſensſtolze Heidenchriſten, Jeſus,

   



 

  

   

ein Weſen aus dem Himmel, habe nureinen Scheinleib anſich getragen.

So verunſtalteten ſie hin und her das reine bibliſche Bild des Erlöſers,

das uns zugleich ihn als wirklichen Menſchen, in allem die Sünde aus⸗

genommen, unsgleich, und anderſeits als Gottesſohn, deſſen Weſen nur

der Vater ganz durchſchaut, offenbart. Unſere Zeit in ihrer Weisheit geht

mit ähnlichen Entſtellungen um,ſie will ſich nichtmehr begnügen mit dem

alten Chriſtus der Evangelien, ſie will einen neuen, ſelbſterdachten haben.

Unddoch iſt der alte allein auchder immer neue, undder vermeintlich neue

iſt immer der alte, abgelebte, ein blaſſes Gedankenbild, das weder eine

Kirche zu ſtiften noch zu erhalten vermag. Deralte Chriſtus, welcher vor

1875 Jahren in BethleheminderKrippe lag, angekündigt durch der Engel

Lobgeſang und den Stern, er, der Wunder that und den Armen das

Evangelium predigte, der am Kreuze für uns litt und ſtarb, danach am

drittenTage auferſtand und im Angeſicht ſeiner Jünger zur Rechten Gottes

ſich erhob und ihnen ſein Naheſein und ſeinen Beiſtand verhieß bis zur

Vollendung dieſer Weltzeit, dieſer Chriſtus von geſtern iſt auch heute der

einzige und ſelbe und in Ewigkeit und kein Bild menſchlicher Kunſt und

Weisheit kann ihn erſetzen. In den Preis ſeines alten und ewig neuen

Namens tönen ausdie Zeugniſſe aller entſchlafenen Gottesknechte, auf ihn

wieſen und weiſen ſie im Todenoch hin, ſie alle wollen nichts ſein und

nichts gelten,wenn nur der NameChriſti von unserkanntundverherrlicht

wird. „Er mußwachſen, ich aber abnehmen“, ſprach Johannes der Täufer,

und ihm nach alle Gottesmänner. Ja, wennſie noch einmalzu uns reden

könnten, ſie würden ſagen, was ſie oft geſagt:Habet lieb den Herrn

Jeſum Chriſtum,dereuch allein ſelig macht, der geſtern und heute und in

Ewigkeitderſelbeiſt.

Jeſus bedeutet Retter, Seligmacher, es iſt der Name des Herrn,

welcher in die Tiefe weist. Eriſt arm geworden, damit wirreich wür—

den, von Gott verlaſſen, damit wir Gottes Kinder würden. Erhatunſere

Sünde und unſern Tod auf ſich genommen und uns losgekauft von dem

Gerichte mit ſeinem Blute. Sohater inſeiner Jeſusliebe das größte

Opfer, ſich ſelbſt, dargebracht, und dieſer gleiche Jeſus und Seligmacher

iſt er heute wie zu des Apoſtels Zeiten. Wenn duwillſt geneſen von

deinen Sünden, los werden vom böſen Gewiſſen, Ruhefinden für deine
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Seele, ſo mußt zu ihmfliehen, zu ſeinem Kreuze, hier wird dir geholfen,

gründlich dein Schade geheilt. Hier fließen Waſſer der Gnade und des

Troſtes für dürſtende Seelen. Hier hat er alles vollbracht, was zu

unſerm Heil nöthig war und du kannſt es Umſonſt haben, wenn du es

ernſtlich willſt.

Chriſtus bedeutet der Geſalbte, der heilige König. Dieſer Name

des Herrn weist in die Höhe. Spuren ſeines Königthums zeigten ſich

ſchon von Anfang, in der Huldigung der Engel, in den Todtenerweckungen,

im Wandeln auf dem Meer, namentlich aberinſeiner Auferſtehung und

Himmelfahrt und in der fortwährenden Leitung ſeiner Gemeinde auf Erden,

die auch den Pforten der Hölle gegenüber beſteht. Ja, der ſanftmüthige

Jeſus iſt zugleich auch der Herr aller Herren und König aller Könige.

Waserden Seinenſagt: Selig ſind die Sanftmüthigen, dennſie werden die
Erde ererben, das iſt zuerſt an ihmſelbſt wahr. Mögen die Menſchen

andern zujauchzen und den undankbarverlaſſen, der doch auch für ſie ge⸗

ſtorben iſt, bleibe du ihm treu, nachdem du einmal ſeine Gnade erfahren —

es kommt doch die Stunde, woalle Kniee ſich vor ihm beugen müſſen,

wo unter ſeinem Scepter alles aufathmet. Halte dich zu ihm. Wenn

wir mitleiden, ſo werden wir auch mitherrſchen, wenn wir mitſterben, wer⸗

den wir mitleben.

Bleibe du, o Herr Jeſus Chriſtus, geſtern und heute derſelbe und in

Ewigkeit, bleibe du bei uns. Wennwirdich haben, ſo mangeltunsnichts,

denn in dir finden wir alles wieder. Scheidet eins um's andere von uns,

Väter und Mütter, Führer und Lehrer, Freunde, auf die wir uns zu ſtützen

pflegten, bleibe du bei uns alle Tage bis an's Ende, ſei du in unſerer

Schwachheit mächtig, dann zagen wir nicht. Amen.
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